
Von der Tradıtion ausgehend kommen Wır zu Ereignissen MIt einem Sınn für Humor und MIt unverminderter Zu-
der jüdischen Geschichte. Dann kommt der entscheidende neigung ZUuU sehen, un War deshalb, weıl NEeEUuUE€E Ereignis-Augenblick: Das NEUE Ereignis wurde durch einen oder in der Geschichte des Jüdischen Volkes uns aufgerütteltdurch viele angesehen als Schlüssel tür die CSaMtC Inter- un einer SaANz uen Schätzung des Judentums und
pretation der Tradıtion und damıt alc ein n eues Verständ- der Kontinu:tät der Geschichte der Juden geführt haben
Nis VO!  - Gotr un seinem Willen für Männer und Frauen. Wır legen heute dıe Apostolischen Schriften historisch
Das scheint bei Mose, bei Amos, bei Deuterojesaja un Se- AUsS, WeNnn WIT jene jüngsten Ereijgnisse der jüdıschen Ge-
WI1SS auch bei den apostolıschen Autoren geschehen ZU senmn. schichte bei der Lektüre der Texte Aus eiıner trüherenWiıe ıch meıine, scheint das auch be; uns ELW ın den Periode im Blick behalten. In der Tart 15t dıe Wır-etzten zwölt Jahren sıch ereignet haben In jedem kung jener Ereijgnisse auf uns, die einer historischenFall IMNMUuSS die Geschichte, diıe dıe Tradıtijon aufbewahrt, Auslegung geführt hat, die historisch 1n dem VO  - unsI1n der VWeıse NEeUu erzählt werden, dass S1€ auf dıe Jung- diskutierten dreitachen Sınn ist, wobei der letzte der
sten Ereignisse alc einen integrierenden Bestandteıil dieser wichtigste 1St.
Geschichte hinweist, ıhnen hinführt un C1E einschliesst. Wiıe sınd dıe Apostolischen Schritten heute auszulegen?So War CS beim Exodus:;: War bei der Babylonischen Das War die Frage, auf die ıch ANtWwOrtien sollte und ZUuUGefangenschaft un dann be: der Rückkehr ZUS dem der iıch meıne Äntwort angeboten habe ber bleibtExil: War bei der Kreuzigung Jesu un dann bei 1ne rage Denn S1€E fragt nıicht L1LUFr nach dem Heute,der Auferstehung; un scheıint CS jetzt auch beim
Holocaust un!: dann beım Staat Israel werden. sondern auch nach dem Morgen. habe mich auf die

Gegenwart beschränkt un War nıcht $glaube, dass diese nNEUE Interpretation tür die Kır- Vermutungen über die Zukunft anzustellen. Achtzehn-che und für das Judentum stattfindert. Hıer W1€e auch
ONn 111 ich die Juden £ür sıch selbst reden lassen. undert Jahre unhistorischer Auslegung können in eın

Allerdings sind auf AÄristlicher Seite dıe Zeichen des oder WE Jahrzehnten kaum umgekehrt werden. Ge-
genwärtig sınd WIr erst Anfang der Anerkennung unWandels unübersehbar. Die Auslegung derjenigen, denen Bejahung des jüdıschen Volkes durch die Kirchen. Na-das Holocaust und die Existenz des Staates Israel qdije

Augen geöffnet haben, ISt einfach nıcht mehr diesselbe wI1ie türlıch 1St 1ine STOSSC Anzahl, wWEenn nıchrt die über-
wältigende Mehrheit der Christen bisher eıner histo-die in den Kommentaren, die nur ine Generation —-

rückliegen. Wır meınen, dass Wır dabe1 sınd, Paulus mMit rischen Auslegung in ırgendeiner Bedeutung des Begriffes
uen ugen lesen und ıhn jetzt Als »den Ju noch nıchrt besonders interessiert, geschweige denn den

Bedeutungen, die ıch heute dargestellt habe Nıchtsdesto-den Paulus« (Markus art. zu sehen. Wır entdecken
eınen Paulus, der 1n den ugen VO'  - Krister Stendahl weniger, eın Anfang 1STt gemacht. Das Holocaust 1ST
vielleicht der einz1ge apostolische Autor WAÄTr, der SC- allmählich in das Bewusstsein VO  — mehr Christen einge-

drungen. Und selbst WEeNn das Holocaust beginnen WUur-  aspürt hat, dass die Kırche auf dem Wege War einer
überwiegend AUS Heiden gebildeten ewegung und dass de, 1U8s dem Blick ZUu SCETALCN, bin ıch mir Sanz sıcher,
1E VOT der Getahr SCWAaINt werden MUSSTE, den Re- dass dies beim Staat Israel nıcht gyeschehen wird. Dieses

polıtische Faktum, das tür mich nıemals lediglich eınspekt CN, den S1€e den Juden schuldete. Ja, wr
lernen 1012478 das Evangelium des Matthäus, des politisches Faktum sSe1in kann, wırd ohl immer tiefer
Alten jüdıschen Matrthäus (oder wer immer CS geschrieben 1n das Bewusstsein der Kirche eindringen. Aut diese
haben mag), auszulegen, der jüdisch WAaflT, dass die, VWeice un SEW1SS auch noch auf vielerlei andere Weı-
dıe ıhm nächsten standen un liebsten d  1, sen wırd dıe Zukunft der Kırche, hre Auslegung e1n-
verprügeln MUSSIE, weiıl sıcher WAafr, dass und die, geschlossen, Mit der Zukunft des Jüdıschen Volkes un:
dıe MILt ıhm übereinstimmten, allein WUusSSTEN, W1e iNan se1nNes Staates CN verbunden werden. Möge Gott beide
eın tOratreuer Jude se1in kann. Wır beginnen gerade CTST, SCERNECN ihretwillen, unsertwillen und schliesslich
WIr lernen noch, dıe Juden dieses ersten Jahrhunderts der Welt willen.

1II1IB Die Auslegung des Neuen Testaments
und der „weitache »Sıtz 1mM Leben«
Von Pfarrer Martın Stöhr, Akademiedirektor der Evangelischen Akademie Arnoldshain*

Jeder biblische EexXt hat nıicht L1UFr eiınen »Sıtz 1m 1 e- IN der Judenteindschaft eistet C Jetzt ın verschie-
ben« seiner Entstehungszeit. Er hat (mindestens) eınen dener Weıse Unterstützung:
weiteren »Sıtz im Leben« der Zeiten, in dıe hıneiın sıch affırmatıv un: addıtiv bestätigt CS, wWas u anderen
auswirkt. Jede hıistorisch-kritische Auslegung des Neuen Quellen un Motiven gegen Juden behauptet wiırd,
Testamentes hat kritisch ZuUur Kenntnis nehmen, welche legitimıert MLr dem Gewicht einer theologischen Aus-
realen historischen Auswiırkungen eın exXxt hatte und nıcht Sapc (dıe in sıch hıstorısche Fakten weiterzugeben be-
NUur, welche historischen Bedingungen für die Entstehung hauptet: »” . dıe Juden, dıe den Herrn Jesus un dıeun dıe Überlieferung e1NESs Textes massgebend sınd. Propheten H  24  t haben und uns vertrieben haben1ne Stelle wıe z. B die 1m ältesten Brief des Paulus

Thess 2, verknüpft die beginnende Abgrenzung Thess 2, 15) umlaufende Einstellungen un Volks-
weisheıten die en (5 un 7, 113 ff.),der Christen gegenüber den Juden MI1 der Tradition der

heidnischen, antıken Judentfeindschaft. Dıiıese wirkt in die eibt die Schuld der sıch abzeichnenden Trennung
entstehende AÄristliche Kıiırche hinein, ihrerseits »ge- VO:  -} Juden und Christen, dıe Lösung der Christen au

dem jüdischen ONtext un der Verwurzelung in Israeltauft« (vgl die Miıssionspredigten der Apostelgeschichte)
und ZUInNn Aristlichen ÄArgument werden. Anderen Ar- 1Ur der einen, der jüdischen Seıite,

Anlässlıch der Internationalen Holocaust-Konftferenz ıin Philadel- lässt die Trennung und Enterbung Israels durch die
phia 10. 1978 gehalten als Korreferat (vgl. 83 ff.) Kirche alternativlos und notwendig erscheinen,

Von der Tradition ausgehend kommen wir zu Ereignissen 
der jüdischen Geschichte. Dann kommt der entscheidende 
Augenblidu Das neue Ereignis wurde — durch einen oder 
durch viele — angesehen als Schlüssel für die gesamte Inter-
pretation der Tradition und damit als ein neues Verständ-
nis von Gott und seinem Willen für Männer und Frauen. 
Das scheint bei Mose, bei Amos, bei Deuterojesaja und ge-
wiss auch bei den apostolischen Autoren geschehen zu sein. 
Wie ich meine, scheint das auch bei uns etwa in den 
letzten zwölf Jahren sich ereignet zu haben. In jedem 
Fall muss die Geschichte, die die Tradition aufbewahrt, 
in der Weise neu erzählt werden, dass sie auf die jüng-
sten Ereignisse als einen integrierenden Bestandteil dieser 
Geschichte hinweist, zu ihnen hinführt und sie einschliesst. 
So war es beim Exodus; so war es bei der Babylonischen 
Gefangenschaft und dann bei der Rückkehr aus dem 
Exil; so war es bei der Kreuzigung Jesu und dann bei 
der Auferstehung; und so scheint es jetzt auch beim 
Holocaust und dann beim Staat Israel zu werden. 
Ich glaube, dass diese neue Interpretation für die Kir-
che und für das Judentum stattfindet. Hier wie auch 
sonst will ich die Juden für sich selbst reden lassen. 
Allerdings sind auf christlicher Seite die Zeichen des 
Wandels unübersehbar. Die Auslegung derjenigen, denen 
das Holocaust und die Existenz des Staates Israel die 
Augen geöffnet haben, ist einfach nicht mehr diesselbe wie 
die in den Kommentaren, die nur eine Generation zu-
rückliegen. Wir meinen, dass wir dabei sind, Paulus mit 
neuen Augen zu lesen und ihn jetzt als »den guten Ju-
den Paulus« (Markus Barth) zu sehen. Wir entdeden 
einen Paulus, der in den Augen von Krister Stendahl 
vielleidit der einzige apostolische Autor war, der ge-
spürt hat, dass die Kirche auf dem Wege war zu einer 
überwiegend aus Heiden gebildeten Bewegung und dass 
sie vor der Gefahr gewarnt werden musste, den Re-
spekt zu vergessen, den sie den Juden schuldete. Ja, wir 
lernen sogar das Evangelium des Matthäus, des guten 
alten jüdisdien Matthäus (oder wer immer es geschrieben 
haben mag), auszulegen, der so jüdisch war, dass er die, 
die ihm am nächsten standen und am liebsten waren, 
verprügeln musste, weil er sicher war, dass er und die, 
die mit ihm übereinstimmten, allein wussten, wie man 
ein toratreuer Jude sein kann. Wir beginnen gerade erst, 
wir lernen noch, die Juden dieses ersten Jahrhunderts 

mit einem Sinn für Humor und mit unverminderter Zu-
neigung zu sehen, und zwar deshalb, weil neue Ereignis-
se in der Geschichte des jüdischen Volkes uns aufgerüttelt 
und zu einer ganz neuen Schätzung des Judentums und 
der Kontinuität der Geschichte der Juden geführt haben. 
Wir legen heute die Apostolisdien Schriften historisch 
aus, wenn wir jene jüngsten Ereignisse der jüdischen Ge-
schichte bei der Lektüre der Texte aus einer früheren 
Periode im Bli& behalten. In der Tat ist es die Wir-
kung jener Ereignisse auf uns, die zu einer historisdien 
Auslegung geführt hat, die historisch in dem von uns 
diskutierten dreifachen Sinn ist, wobei der letzte der 
wichtigste ist. 
Wie sind die Apostolischen Schriften heute auszulegen? 
Das war die Frage, auf die ich antworten sollte und zu 
der ich meine Antwort angeboten habe. Aber es bleibt 
eine Frage. Denn sie fragt nicht nur nach dem Heute, 
sondern auch nach dem Morgen. Idi habe mich auf die 
Gegenwart beschränkt und war nicht so vermessen, 
Vermutungen über die Zukunft anzustellen. Achtzehn-
hundert Jahre unhistorischer Auslegung können in ein 
oder zwei Jahrzehnten kaum umgekehrt werden. Ge-
genwärtig sind wir erst am Anfang der Anerkennung und 
Bejahung des jüdischen Volkes durch die Kirchen. Na-
türlich ist eine grosse Anzahl, wenn nicht sogar die über-
wältigende Mehrheit der Christen bisher an einer histo-
rischen Auslegung in irgendeiner Bedeutung des Begriffes 
noch nicht besonders interessiert, gesdiweige denn an den 
Bedeutungen, die ich heute dargestellt habe. Nichtsdesto-
weniger, ein Anfang ist gemadn. Das Holocaust ist 
allmählich in das Bewusstsein von mehr Christen einge-
drungen. Und selbst wenn das Holocaust beginnen wür-
de, aus dem Blick zu geraten, so bin ich mir ganz sicher, 
dass dies beim Staat Israel nicht geschehen wird. Dieses 
politische Faktum, das für mich niemals lediglich ein 
politisches Faktum sein kann, wird wohl immer tiefer 
in das Bewusstsein der Kirche eindringen. Auf diese 
Weise — und gewiss auch noch auf vielerlei andere Wei-
sen — wird die Zukunft der Kirche, ihre Auslegung ein-
geschlossen, mit der Zukunft des jüdischen Volkes und 
seines Staates eng verbunden werden. Möge Gott beide 
segnen um ihretwillen, um unsertwillen und schliesslich 
um der Welt willen. 

IIIB Die Auslegung des Neuen Testaments 
und der zweifache »Sitz im Leben« 
Von Pfarrer Martin Stöhr, Akademiedirektor der Evangelischen Akademie Arnoldshain* 
1 Jeder biblische Text hat nicht nur einen »Sitz im Le-
ben« seiner Entstehungszeit. Er hat (mindestens) einen 
weiteren »Sitz im Leben« der Zeiten, in die hinein er sich 
auswirkt. Jede historisch-kritische Auslegung des Neuen 
Testamentes hat kritisch zur Kenntnis zu nehmen, welche 
realen historischen Auswirkungen ein Text hatte und nicht 
nur, welche historischen Bedingungen für die Entstehung 
und die Überlieferung eines Textes massgebend sind. 
Eine Stelle wie z. B. die im ältesten Brief des Paulus 
(1. Thess 2, 14-16) verknüpft die beginnende Abgrenzung 
der Christen gegenüber den Juden mit der Tradition der 
heidnischen, antiken Judenfeindschaft. Diese wirkt in die 
entstehende christlidie Kirche hinein, um ihrerseits »ge-
tauft« (vgl. die Missionspredigten der Apostelgeschichte) 
und zum diristlichen Argument zu werden. Anderen Ar- 
* Anlässlidi der Internationalen Holocaust-Konferenz in Philadel-
phia am 17. 10. 1978 gehalten als Korreferat (vgl. o. S. 83 ff.). 

gumenten der Judenfeindschaft leistet es jetzt in verschie-
dener Weise Unterstützung: 
—affirmativ und additiv bestätigt es, was aus anderen 

Quellen und Motiven gegen Juden behauptet wird, 
—es legitimiert mit dem Gewicht einer theologisdien Aus-

sage (die in sich historische Fakten weiterzugeben be-
hauptet: ». . . die Juden, die den Herrn Jesus und die 
Propheten getötet haben und uns vertrieben haben . ..« 
1. Thess 2, 15) umlaufende Einstellungen und Volks-
weisheiten gegen die Juden (5 und 7, S. 113 ff.), 

—es gibt die Schuld an der sich abzeichnenden Trennung 
von Juden und Christen, die Lösung der Christen aus 
dem jüdischen Kontext und der Verwurzelung in Israel 
nur der einen, der jüdischen Seite, 

—es lässt die Trennung und Enterbung Israels durch die 
Kirche alternativlos und notwendig erscheinen, 

89 



dıe Widerstandskraft diıe Judenfeind- Altes Testament mMit seinem nunJn einmal christlich geprag-schalft und iıhre Vorurteile dadurch herab, dass $ eınen ten Kontext nıcht gab (9, 247).oftenen oder geheimen Konsensus zwıschen verschiede- e) fragen, ob nıcht auch Schleier (2 Kor 3, 15)
nen Otıven der Judenfeindschaft stiftet. auf CGreist und Schriftverständnis der Christen liegt, wenn

Unkritische Leser des Paulus Thess 2, 14 oder des weder die Geschichte Israels noch die Geschichte der Chri1-Johannes-Evangeliums (z S, ff.), H:  orer der Mat- stenheit ın Christus (Rö 104) ıhr Ende kamen>? Blıckethäus-Passıon VO: Bach, Betrachter des Schauspiels 1n
Oberammergau und Hörer jeder beliebigen 25SS10NS-

ıch auf Petrus, Marıa, IThomas wıe auf Chrysostomus und
Luther, kann iıch die rage Nur bejahend beantworten.predigt werden ın ıne partielle Übereinstimmung (be- Christen ollten für ıhre Auslegung des Neuen Testa-oder unbewusst) MIiIt den tödlichsten Traditionen

der Judenfeindschaft gebracht. (A. Hıtler: »Indem iıch enftfes be] der talmudischen Diskussion ın dıe Schule g-
hen Im babylonıschen Talmud sınd über eintausendmich der Juden erwehre, kämpfe ıch für das Werk des Namen VO: Gläubigen testgehalten, die sıch der Aus-Herrn«). Auschwitz 1St eın wirklicher »Sıtz 1mM Leben«

der neutestamentlichen Botschaft auch ur  “ die A  H'  Örer, legung der Schritt ın Mıiıschna und CGsemara beteiligten. Es
die Prediger und die Wıssenschafttler des Neuen Testa- sınd konträre und weıtertührende Stimmen, starke und

schwache Argumente, dıe hier laut werden. Der Respektmentes (3 . 6 ]ässt alle gelten. Die eiıgene Meinung gilt mehr als dıeDie entscheidende Kategorie, dıe bıblısche Botschaft
verstehen, heisst nach Martın Buber un Franz Rosen- » Iyranne: der Einheit« 1, 243).
zweıg » Verwirklichung«. Das bedeutet auch, ass jede Die Struktur des Gesprächs und der Auslegung 1St bei
Hermeneutik des Neuen Testamentes nıcht ın unschuldi- aller Schärfe DEr definitionem antı-autorıitär ın dem Sınne,

dass nıcht ıne Schule, nıcht eın Lehrer oder ıne Inter-gCn Schritten die Geschichte zwischen dem Leser heute und
dem Autor damals überspringen kann. Verstehen und pretation Recht hat oder das Recht seiıner Posıtion durch
Verwirkliıchung des Textes haben in Rechnung stellen, acht absichern dart. Es gibt kein InterpretationsmonOo-

pol auch nıcht ım Neuen Testament, wWenn die He-welche Verständnisse und Auswirkungen der ext ın der
Geschichte hatte. räische Bıbel zıtlert oder kommentiert (2)

Dıie Suche nach einem Kanon 1M Kanon möchte mehr alsDıie »antıyüdische Sprache der Hermeneutik und der den »Schatz in iırdenen Gefässen« (2 Kor 4, 7) S1e Vel-pädagogiıschen und lıturgischen Materijalıen« 1st ber-
winden 1, 242) Jangt eın Gefäss, dessen Festigkeit überall und ımmer

unabhängig VOo Leben des Inhalts garantıert ISt. Es mmMUussa) Antıyüdisch werden neutestamentliche tellen ausgelegt, auch die Exegeten nachdenklich stımmen, S Unter-Wenn SIE Worte oder Handlungen Jesu als ıne qualitativ suchungen der Vorurteils- und Friedensforschung 17 BlicknNeue DPosition beschreiben. Dabe 151 übersenen, dass radiı-
kalis:ierende Auslegungen, die quantitatı V, aber nıcht auf Milıtarısmus, Ethnozentrismus oder Rassısmus Vvon

der Verbindung einer dogmatischen Glaubensstruktur mitqualitativ über bisher bezogene Positionen hınausgingen, eiınem »authoritarıan-punitive complex« (10) sprechen.sowohl der prophetischen Tradition wrje der Talmud-Dis-
kussion (vgl den »mılden« Hıllel CONLtTra den »radikale- Die Ergebnisse der Christenheit erscheinen vielen Beob-
C111 « Schammai!) 1mM Judentum sind. Verschiedene achtern als das Gegentei]l der Liebe, deren Religion das
Ereignisse verschiedenen Zeiten ın verschiedenen Be- Christentum oft das Judentum definiert sein

111 Das Christentum 1St nıcht Nnur ın den »authoritarıan-deutungen: Exodus, Sınal, Exıl, Rückkehr, Kreuz und
Auferstehung. punıtıve complex« verwickelt. Es produzierte ihn MIt

Der Umgang Jesu mMit Huren oder Zöllnern oder seine durch seine orthodoxe, fundamentalistische Ausprägung
des Glaubens.Äusserung, dass der Sabbat +ür den Menschen, aber nıcht

der Mensch für den Sabbat da sSe1 (Markus 2, 13), ISt nıcht Dıie Juden dıe T, wenn auch nıcht dıe ein-
auf dıe generelle Forme!l » Jesus CONLiIra Establishment« ZUu zıgen, dıe den qMristlichen Absolutheitsanspruch und seine
bringen. Es g1bt eın neutestamentlıches Argument, das Verbindung mıiıt acht ZUu spuren ekamen. Die Dogmen-

bildung, die gerade auf den SrüSsSscnh Sökumenischen Kon-den Christen erlaubt, bei dieser talschen Alternative sıch
selbstverständlich autf die Seıite Jesu stellen und die In- zıliıen nıcht ohne kaıserliche Gewalr und polıtische Inter-
karnatıon des Establishments im Judentum ZU sehen. An erfolgte, fror den lebendigen Diskussionsprozess

zwıschen Juden und Christen 1, Abweichende Christo-dieser Stelle treften sıch alte judenteindliche Eıinstellungen
der Christen mıt modernen bzw. modischen judenfeind- logien, dıe wenıger triıumphalistisch n  9 und Ethiken
lıchen Haltungen. Sie treftfen sich auf der Basıs der Sub- wurden ebenso verfolgt und nıcht selten Vo der sieg-
stitutionslehre, nach der dıie Kırche Israel ın der Geschichte reichen Reichskirche ausgelöscht.

eım Vergleich der Gesprächsstruktur des Talmuds (die autabgelöst hat
C} Es 15t festzuhalten und. auszusprechen, dass Paulus ıne lange Tradıtion VOor der schriftlichen Fixierung zurück-
übersieht, dass 1n seiner eıt auch Menschen ohne Bındung geht) Imıt der Exegese des Neuen Testaments 15t lernen:

Jesus Christus ylauben, Von Gottes Gnade und Liebe ora und Evangelıum, Talmud und Tradıtion siınd
gleich offene, immer Neu gewinnende Inhalte undleben und dies bekennen. » Bevor der Glaube amMm« (Gal

3, 23) ıst ’eıiıne absolutistische Redeweise, die deswegen offene, d.h ımmer NEeEUu leistende Prozesse. Das be-
falsch 1St, weı] VOTL, neben und nach Paulus 1m Judentum deutet: Es gibt eın Recht autf Sachkritik, das Aussagen und
Glauben denselben Gott vorhanden IsSt (9, 250) Diskussionsbeiträge neutestamentlicher Autoren geschicht-

lıch verstehen un für heute als falsch bezeichnen INUuSSKonsequent 1St VOon »der Schrift« sprechen, wWenn
über »Paulus un das Ite Testament« gehandelt (Z Joh S, 37-47)

wiırd. Paulus kannte kein Ites Testament. Er kannte die Zur eit des zweiıten Tempels gab 1M Judentum eine
für ıhn verbindliche Heılıge Schrift, also dıe Hebräische Fülle VO: verschiedenen Strömungen. Ihre unterschied-
Bibel. Sıe lag seinem eigenen Leben, seiner theologischen lıchen Profile ergaben sıch sowohl der unterschied-
Arbeıit WwIıie dem Leben der VO ıhm besuchten oder lıchen Interpretation der Schrift als auch UuS unterschied-
gründeten Gemeinden zugrunde. Historisch exakte Arbeit lıchen Sıtuationen. Pharisäer, Essener, Sadduzäer und Ze-
ann den sehr vıel spater entstehenden Begriff Altes Te- loten sınd Beispiele.
tament nıcht ın ıne eıit zurückproJizıeren, 1n der CS eın Allen War die Übersetzung der Schrift ın die Praxıs des

9Ö

— es setzt die Widerstandskraft gegen die Judenfeind-
schaft und ihre Vorurteile dadurch herab, dass es einen 
offenen oder geheimen Konsensus zwischen verschiede-
nen Motiven der Judenfeindschaft stiftet. 

Unkritische Leser des Paulus (1. Thess 2, 14 ff.) oder des 
Johannes-Evangeliums (z. B. 8, 44 ff.), Hörer der Mat-
thäus-Passion von J. S. Bach, Betrachter des Schauspiels in 
Oberammergau und Hörer jeder beliebigen Passions-
predigt werden in eine partielle Übereinstimmung (be-
wusst oder unbewusst) mit den tödlichsten Traditionen 
der Judenfeindschaft gebracht. (A. Hitler: »Indem ich 
mich der Juden erwehre, kämpfe ich für das Werk des 
Herrn«). Auschwitz ist ein wirklicher »Sitz im Leben« 
der neutestamentlichen Botschaft — auch für die Hörer, 
die Prediger und die Wissenschaftler des Neuen Testa-
mentes (3 u. 6). 
Die entscheidende Kategorie, die biblische Botschaft zu 
verstehen, heisst nach Martin Buber und Franz Rosen-
zweig »Verwirklichung«. Das bedeutet auch, dass jede 
Hermeneutik des Neuen Testamentes nicht in unschuldi-
gen Schritten die Geschichte zwischen dem Leser heute und 
dem Autor damals überspringen kann. Verstehen und 
Verwirklichung des Textes haben in Rechnung zu stellen, 
welche Verständnisse und Auswirkungen der Text in der 
Geschichte hatte. 

2 Die »antijüdische Sprache der Hermeneutik und der 
pädagogischen und liturgischen Materialien« ist zu über-
winden (11, 242): 
a) Antijüdisch werden neutestamentliche Stellen ausgelegt, 
wenn sie Worte oder Handlungen Jesu als eine qualitativ 
neue Position beschreiben. Dabei ist übersehen, dass radi-
kalisierende Auslegungen, die quantitativ, aber nicht 
qualitativ über bisher bezogene Positionen hinausgingen, 
sowohl der prophetischen Tradition wie der Talmud-Dis-
kussion (vgl. den »milden« Hillel contra den »radikale-
ren« Schammai!) im Judentum vertraut sind. Verschiedene 
Ereignisse zu verschiedenen Zeiten in verschiedenen Be-
deutungen: Exodus, Sinai, Exil, Rückkehr, Kreuz und 
Auferstehung. 
b) Der Umgang Jesu mit Huren oder Zöllnern oder seine 
Äusserung, dass der Sabbat für den Menschen, aber nicht 
der Mensch für den Sabbat da sei (Markus 2, 13), ist nicht 
auf die generelle Formel » Jesus contra Establishment« zu 
bringen. Es gibt kein neutestamentliches Argument, das es 
den Christen erlaubt, bei dieser falschen Alternative sich 
selbstverständlich auf die Seite Jesu zu stellen und die In-
karnation des Establishments im Judentum zu sehen. An 
dieser Stelle treffen sich alte judenfeindliche Einstellungen 
der Christen mit modernen bzw. modischen judenfeind-
lichen Haltungen. Sie treffen sich auf der Basis der Sub-
stitutionslehre, nach der die Kirche Israel in der Geschichte 
abgelöst hat. 
c) Es ist festzuhalten und. auszusprechen, dass z. B. Paulus 
übersieht, dass in seiner Zeit auch Menschen ohne Bindung 
an Jesus Christus glauben, von Gottes Gnade und Liebe 
leben und dies bekennen. »Bevor der Glaube kam« (Gal 
3, 23) ist 'eine absolutistische Redeweise, die deswegen 
falsch ist, weil vor, neben und nach Paulus im Judentum 
Glauben an denselben Gott vorhanden ist (9, 250). 
d) Konsequent ist von »der Schrift« zu sprechen, wenn 
z. B. über »Paulus und das Alte Testament« gehandelt 
wird. Paulus kannte kein Altes Testament. Er kannte die 
für ihn verbindliche Heilige Schrift, also die Hebräische 
Bibel. Sie lag seinem eigenen Leben, seiner theologischen 
Arbeit wie dem Leben der von ihm besuchten oder ge-
gründeten Gemeinden zugrunde. Historisch exakte Arbeit 
kann den sehr viel später entstehenden Begriff Altes Te-
stament nicht in eine Zeit zurückprojizieren, in der es ein 

Altes Testament mit seinem nun einmal christlich gepräg-
ten Kontext nicht gab (9, 247). 
e) Ich muss fragen, ob nicht auch Schleier (2. Kor 3, 15) 
auf Geist und Schriftverständnis der Christen liegt, wenn 
weder die Geschichte Israels noch die Geschichte der Chri-
stenheit in Christus (Rö 104) an ihr Ende kamen? Blicke 
ich auf Petrus, Maria, Thomas wie auf Chrysostomus und 
Luther, so kann ich die Frage nur bejahend beantworten. 
3 Christen sollten für ihre Auslegung des Neuen Testa-
mentes bei der talmudischen Diskussion in die Schule ge-
hen. Im babylonischen Talmud z. B. sind über eintausend 
Namen von Gläubigen festgehalten, die sich an der Aus-
legung der Schrift in Mischna und Gemara beteiligten. Es 
sind konträre und weiterführende Stimmen, starke und 
schwache Argumente, die hier laut werden. Der Respekt 
lässt alle gelten. Die eigene Meinung gilt mehr als die 
»Tyrannei der Einheit« (11, 243). 
Die Struktur des Gesprächs und der Auslegung ist bei 
aller Schärfe per definitionem anti-autoritär in dem Sinne, 
dass nicht eine Schule, nicht ein Lehrer oder eine Inter-
pretation Recht hat oder das Recht seiner Position durch 
Macht absichern darf. Es gibt kein Interpretationsmono-
pol — auch nicht im Neuen Testament, wenn es die He-
bräische Bibel zitiert oder kommentiert (2). 
Die Suche nach einem Kanon im Kanon möchte mehr als 
den »Schatz in irdenen Gefässen« (2 Kor 4, 7). Sie ver-
langt ein Gefäss, dessen Festigkeit überall und immer 
unabhängig vom Leben des Inhalts garantiert ist. Es muss 
auch die Exegeten nachdenklich stimmen, wenn Unter-
suchungen der Vorurteils- und Friedensforschung im Blick 
auf Militarismus, Ethnozentrismus oder Rassismus von 
der Verbindung einer dogmatischen Glaubensstruktur mit 
einem »authoritarian-punitive complex« (10) sprechen. 
Die Ergebnisse der Christenheit erscheinen vielen Beob-
achtern als das Gegenteil der Liebe, deren Religion das 
Christentum — oft gegen das Judentum definiert — sein 
will. Das Christentum ist nicht nur in den »authoritarian-
punitive complex« verwickelt. Es produzierte ihn mit 
durch seine orthodoxe, fundamentalistische Ausprägung 
des Glaubens. 
Die Juden waren die ersten, wenn auch nicht die ein-
zigen, die den christlichen Absolutheitsanspruch und seine 
Verbindung mit Macht zu spüren bekamen. Die Dogmen-
bildung, die gerade auf den grossen ökumenischen Kon-
zilien nicht ohne kaiserliche Gewalt und politische Inter-
essen erfolgte, fror den lebendigen Diskussionsprozess 
zwischen Juden und Christen ein. Abweichende Christo-
logien, die weniger triumphalistisch waren, und Ethiken 
wurden ebenso verfolgt und nicht selten von der. sieg-
reichen Reichskirche ausgelöscht. 
Beim Vergleich der Gesprächsstruktur des Talmuds (die auf 
eine lange Tradition vor der schriftlichen Fixierung zurück-
geht) mit der Exegese des Neuen Testaments ist zu lernen: 
Tora und Evangelium, Talmud und Tradition sind zu-
gleich offene, d. h. immer neu zu gewinnende Inhalte und 
offene, d. h. immer neu zu leistende Prozesse. Das be-
deutet: Es . gibt ein Recht auf Sachkritik, das Aussagen und 
Diskussionsbeiträge neutestamentlicher Autoren geschicht-
lich verstehen und für heute als falsch bezeichnen muss 
(z. B. Joh -8, 37-47), 
4 Zur Zeit des zweiten Tempels gab es im Judentum eine 
Fülle von verschiedenen Strömungen. Ihre unterschied-
lichen Profile ergaben sich sowohl aus der unterschied-
lichen Interpretation der Schrift als auch aus unterschied-
lichen Situationen. Pharisäer, Essener, Sadduzäer und Ze-
loten sind Beispiele. 
Allen war die Übersetzung der Schrift in die Praxis des 
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Lernens un: des Lebens wichtig, aber s1ie wandten siıch im z  n im dogmatischen Anspruch Jetzt €s das leisten, w as
reichen OSMOS der Schrift unterschiedlichen Schwerpunk- das real ausgebliebene messianısche Reich no nıcht 24
ten Sıe stellten kollektiv dar, w as ın der ynagoge bracht hatte. Genau dieser Stelle ıSst der 1Nnweıls auf
oder in der Talmud-Schule die einzelnen Teilnehmer sraels bleibenden Reichtum un!: auf die Bescheidenheit
Auslegungsprozess der Schrift auch darstellten: Teilneh- der Christen auch nach Kreuz un Auferstehung in RöÖ-
Iner Dialog MIt Gott über die Gestaltung aller Be- MEr 411 wichtig.
reiche des ganzecn Lebens. Der taktische Verlaut der Kiırchengeschichte teılte AaSSYME-
Exegese heisst ıin diesem Zusammenhang, nach dem Tun trisch den Christen acht un den Juden Ohnmachrt Z
der Wahrheit fragen, In e Frage, die auch die rund- was die Christen stärker VO  “ den Juden TeNNnTteEe als die
frage neutestamentlicher Exegese iSt. Auch WENN das Differenzen des Glaubens. Die Vernunftt der Geschichte
thodische Instrumentarı:um heute cehr vıel reicher 1St als aber 1 ıhrem taktischen Verlaut entdecken un bei
ZUuUr eit des 7zweiıiten Tempels, iSt doch nıcht VELSCSSCHL, den Slegern anzusiedeln, führt dem theologisch ıllegiti-
dass Subjekte der LExegese einzelne (gelehrte un unse- Versuch, dıe antıJudaistische Abgrenzung tür die
iehrte) un kollektive (Strömungen un Denominationen Aristliche Theologie als »essentiell« (14/61 bezeich-
1m Judentum un Christentum) sind un: sıch gegenseiltig €n. Die kxegese des Neuen Testamentes wird sıch 1mM
bereichern und kritisch befragen. S1e wirken Als »kollek- Blick auf Römer 911 Uun: die Naherwartung des Endes

VOr solchem historischen Materialismus hüten mussen.t1ve Rabbiner«, a über alle 1 änder un Alle
Zeiten. Sie liegen miıt Recht im Streit die theologische Weil die ebräische Bibel die Bıbel Jesu un der Apostel
un praktische Auslegung der biblischen Botschaft und WAaTr, gehört jeder exegetischen Arbeit 1 Neuen Te-

das theoretische un praktische Verhältnis ZUr IN- Stament die Aufarbeitung der gesamtbibliıschen Bezüge.
ten Wirklichkeit. Konkret: Das Neue Testament kann VO:  ; vıelen Z |

Was bedeutet tür die Exegese des Neuen Testamen- zialethischen und politischen Dimensionen des biblischen
Glaubens schweigen, wei diese Dimensionen als selbst-LeS, dass die Heilige Schrift Jesu und der Apostel die He-

räische Bibel war” Wır haben nıcht das Recht, das Neue verständlich bekannt VOorausgesetzt N. Unsere christ-
ıche Tradition, das Neue Testament für sıch allein ZuTestament ZUuUr einz1igen Brille machen, durch die WIr

die Hebräische Bibel lesen. Das Neue TLestament wird lesen, führte dazu, dass WwIr VO!  ; der biblischen Tradition
Jesu und seiner Zeıitgenossen stärker uns entfernt hatten,starker VvVon der Hebräischen Bibel programmıert un

legitimiert (historisch WiE theologisch) als die Hebräische als sıch Jesus VO!  } seiner Heiligen Schrift entfernte.
Bıbel VO Neuen Testament. Man kann das Neue Testament als einen Midrasch
Wır haben jene Linıe Im Neuen Testament unterstreli- (unter verschiedenen) ZUr Hebräischen Bibel un: den s$1e
chen, dıe das Neue (neon) nıcht als qualitativ begleitenden Auslegungs- Uunı: Lebensprozess verstehen.
Neues (Kaınon versteht, sondern als 1N€e Erneuerung, Es enthält HEU Erfahrungen un Verwirklichung des
tür die die Hebräische Bıbel als Erfahrung der Geschichte Glaubens, Z.. In der Reiche-Gottes-Predigt Jesu und in
FExodus und Rückkehr Aaus dem FExıl kennt. der Gemeindebildung. Davon wırd in Halacha- und Hag-

gada-ähnlichen Formen berichtet. Diese uen Erfahrun-Die radıkale und totale Erneuerung iSt zentraler Inhalt
der den Juden W1E den Christen gemeinsamen Hoffnung SCIH und Verwirklichungen geraten In partıielle Kon-
aut einen uyuen Hiımmel und ıine nEeEuUe€E Erde (Jes 43, 18 flıkte mIıt anderen Erfahrungen individueller und kollek-
und Otft Joh 21, 5 Die Hoffnung aut die Wiederkuntt tiver ern- und Lebensrichtungen (vgl These Jede Ex-
Christi bedeutet tür die Christen Verzicht auf jeden EX A des Neuen Testaments hat daraut achten, Polemi-
getischen Triumphalismus (vgl 1/4 u. 13) Aus biblischen ken und Frontstellungen der damaligen eıit nıcht ASYN-
un dogmatischen Gründen 1St den Christen nıcht mOÖg- chron ın andere Zeıten Versetzen. Die Polemik Jesu mit
lıch, sıch die Erfüllung der Hoffnung Uun! den Juden die den Pharisaiern wWwWar auch eiIn innerphariısäischer Streit.
Nichterfüllung „uzuschreiben. Die Auseinandersetzung gıng u Orthopraxie un nicht
Die Exegese des Neuen 1L estamentes hat festzuhalten, dass Orthodoxie. Die Festschreibung damals aktueller und
nach der Jüdischen Tradition Un! nach dem Judentum der notwendiger polemischer Frontstellungen in dogmatischen
Messıas und das messianische Reich zusammengehören. Äusserungen der christlichen Tradition Z ..  ber das (3e-
Die VO  . den Christen VO  - der Hoffnung auf das mess14- SCTZ, die Juden, das wahre Israel
nıische Reich abgekoppelte Hoffnung auf die Wiederkunft übersieht die polemische und selbstkritische Tradition
Christi gehörte tür dıe neutestamentlichen Autoren In den der Hebräischen Bıbel und der mündlıchen Tradition,
unmittelbaren Zusammenhang mMit dem Auftreten Jesu. bringt die Christen das biblische Potential Kritik
Das Ausbleiben des mMmessianis  en Reiches MIt dem Welt- und Selbstkritik, ındem AUS lebendigen Gesprächspart-
ende 1St einer der Faktoren, ıne absolutistische Christo- nern Projektionen ohne Geschichte un lebendige Prä-
logie auszubauen. Nach Meıinung der Christen IMUSS Chri- CNzZ werden,
Eınige der obenstehenden Literaturhinweise werden 1mM Text ıtlert christl.-jüdischen Gespräch. Herausgegeben Peter (Osten-
miıt der Nummer der Literaturliste Un: der Seitenzahi.l Sacken, Berlin 1977, 174 ff
(1) Albert Friedlander: Christliche Theologie un AntıJudalsmus. (8) Peter V, Osten-Sacken: Das paulinische Verständnıis des (sesetzes
Dıiıe Kategorie „ Alt euU« ıin der Hebräischen Bıbel und Tradıtion. ım Spannungsfeld VvVon Eschatologie und Geschichte. Eriäuterungen
Ev Theologie 6/1977, 502 ff ZU! Evangelium als Faktor 1Im theologıschen Antijudai:smus. Eyv
(2) Walter Bauer: Rechtgläubigkeit Un: Ketzere1i, Tübingen 1937 Theologiıe 6/1977, 549 ff
(3) Elıezer Berkovits: Faıth atter the Holocaust, New ork 19/3 (9) DPeter V, Osten-Sacken: Von der Notwendigkeit theologischen
(4) Conrad: Das eue Jesus, INn ! Henrix Stöhr Besitzverzichts (Nachwort ZUEF 244)
Exodus un: Kreuz 1 kumeniıschen Dıalog zwiıschen Juden und Chri- 10) Eibert Russell: Christianity 58 Mı:ılıtarısm. In Peace Re-
Sten. Aachen 1978, 154 search Review 1V/3 November 1971, Oakrville-Ontarıo,
(5) Zum gyanzen Probiem der ntl Judenfeindschaft vgl Eckert 11) Kosemary Ruether: Nächstenli:ebe und Brudermord. Dıiıe theolo-

Levyinson Stöhr Antijudaismus Im Neuen T estament? gischen Wurzeln des Antisemi1it1smus, München 1978
München 1967: Uun: Klein Antijudaismus und cQristliche Theolo- 12) Samuel Sandmel!: Two livıng tradıtions, Essays Religion and
Z1e, München 19/5 the Bibel, etrolt 972
(6) Eva Fleischner ed.) Auschwitz Beginning of New kEra? Re- (13) Fkkehard Stegemann: Alt un Neu be; Paulus un: ın den Deu-
flections ÖOn rthe Holocaust, New ork 1974 tero-Paulinen (Kol.-Eph.) In bv. Theologie 6/1977, 502 tt.
(7) Marquardt: » Feinde S unseretwillen« Das jüdısche eın (14) Wilckens, Das eue T estament Un die Juden, ÄAntwort
un: die cQhristliche Theologie. In Treue ZUT Thora. Beiträge ZU Davıd Flusser. Evy Theologie 34/1974, 602
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Lernens und des Lebens wichtig, aber sie wandten sich im 
reichen Kosmos der Schrift untersdliedlichen Schwerpunk-
ten zu. Sie stellten kollektiv dar, was in der Synagoge 
oder in der Talmud-Schule die einzelnen Teilnehmer am 
Auslegungsprozess der Sdirift auch darstellten: Teilneh-
mer am Dialog mit Gott über die Gestaltung aller Be-
reiche des ganzen Lebens. 
Exegese heisst in diesem Zusammenhang, nach dem Tun 
der Wahrheit zu fragen, eine Frage, die auch die Grund-
frage neutestamentlidier Exegese ist. Auch wenn das me-
thodische Instrumentarium heute sehr viel reicher ist als 
zur Zeit des zweiten Tempels, ist doch nicht zu vergessen, 
dass Subjekte der Exegese einzelne (gelehrte und unge-
lehrte) und kollektive (Strömungen und Denominationen 
im Judentum und Christentum) sind und sich gegenseitig 
bereichern und kritisch befragen. Sie wirken als »kollek-
tive Rabbiner«, ausgestreut über alle Länder und alle 
Zeiten. Sie liegen mit Recht im Streit um die theologische 
und praktische Auslegung der biblischen Botschaft und 
um das theoretische und praktische Verhältnis zur gesam-
ten Wirklichkeit. 
5 Was bedeutet es für die Exegese des Neuen Testamen-
tes, dass die Heilige Schrift Jesu und der Apostel die He-
bräische Bibel war? Wir haben nicht das Recht, das Neue 
Testament zur einzigen Brille zu machen, durch die wir 
die Hebräische Bibel lesen. Das Neue Testament wird 
stärker von der Hebräischen Bibel programmiert und 
legitimiert (historisdi wie theologisch) als die Hebräische 
Bibel vom Neuen Testament. 
Wir haben jene Linie im Neuen Testament zu unterstrei-
chen, die das Neue (neon) nicht als etwas qualitativ 
Neues (Kainon) versteht, sondern als eine Erneuerung, 
für die die Hebräische Bibel als Erfahrung der Geschichte 
Exodus und Rückkehr aus dem Exil kennt. 
Die radikale und totale Erneuerung ist zentraler Inhalt 
der den Juden wie den Christen gemeinsamen Hoffnung 
auf einen neuen Himmel und eine neue Erde (Jes 43, 18 f. 
und Off Joh 21, 5). Die Hoffnung auf die Wiederkunft 
Christi bedeutet für die Christen Verzicht auf jeden exe-
getischen Triumphalismus (vgl. 1 / 4 u. 13). Aus biblischen 
und dogmatischen Gründen ist es den Christen nicht mög-
lich, sich die Erfüllung der Hoffnung und den Juden die 
Nichterfüllung zuzuschreiben. 
Die Exegese des Neuen Testamentes hat festzuhalten, dass 
nach der jüdischen Tradition und nach dem Judentum der 
Messias und das messianische Reich zusammengehören. 
Die von den Christen von der Hoffnung auf das messia-
nische Reich abgekoppelte Hoffnung auf die Wiederkunft 
Christi gehörte für die neutestamentlichen Autoren in den 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem Auftreten Jesu. 
Das Ausbleiben des messianischen Reiches mit dem Welt-
ende ist einer der Faktoren, eine absolutistische Christo-
logie auszubauen. Nach Meinung der Christen muss Chri- 

stus im dogmatischen Anspruch jetzt alles das leisten, was 
das real ausgebliebene messianische Reich (noch) nicht ge-
bracht hatte. Genau an dieser Stelle ist der Hinweis auf 
Israels bleibenden Reichtum und auf die Bescheidenheit 
der Christen auch nach Kreuz und Auferstehung in Rö-
mer 9-11 wichtig. 
Der faktische Verlauf der Kirchengeschichte teilte assyme-
trisch den Christen Macht und den Juden Ohnmacht zu, 
was die Christen stärker von den Juden trennte als die 
Differenzen des Glaubens. Die Vernunft der Geschidite 
aber in ihrem faktischen Verlauf zu entdecken und bei 
den Siegern anzusiedeln, führt zu dem theologisch illegiti-
men Versuch, die antijudaistische Abgrenzung für die 
christliche Theologie als »essentiell« (14/611) zu bezeich-
nen. Die Exegese des Neuen Testamentes wird sich im 
Blick auf Römer 9-11 und die Naherwartung des Endes 
vor solchem historischen Materialismus hüten müssen. 
Weil die Hebräische Bibel die Bibel Jesu und der Apostel 
war, gehört zu jeder exegetischen Arbeit am Neuen Te-
stament die Aufarbeitung der gesamtbiblisdien Bezüge. 
Konkret: Das Neue Testament kann von vielen z. B. so-
zialethischen und politischen Dimensionen des biblischen 
Glaubens schweigen, weil diese Dimensionen als selbst-
verständlich bekannt vorausgesetzt waren. Unsere christ-
liche Tradition, das Neue Testament für sich allein zu 
lesen, führte dazu, dass wir von der biblischen Tradition 
Jesu und seiner Zeitgenossen stärker uns entfernt hatten, 
als sich Jesus von seiner Heiligen Schrift entfernte. 
6 Man kann das Neue Testament als einen Midrasch 
(unter verschiedenen) zur Hebräischen Bibel und den sie 
begleitenden Auslegungs- und Lebensprozess verstehen. 
Es enthält neue Erfahrungen und Verwirklichung des 
Glaubens, z. B. in der Reiche-Gottes-Predigt Jesu und in 
der Gemeindebildung. Davon wird in Halacha- und Hag-
gada-ähnlichen Formen berichtet. Diese neuen Erfahrun-
gen und neuen Verwirklichungen geraten in partielle Kon-
flikte mit anderen Erfahrungen individueller und kollek-
tiver Lern- und Lebensrichtungen (vgl. These 3). Jede Ex-
egese des Neuen Testaments hat darauf zu achten, Polemi-
ken und Frontstellungen der damaligen Zeit nicht asyn-
chron in andere Zeiten zu versetzen. Die Polemik Jesu mit 
den Pharisäern war audi ein innerpharisäischer Streit. 
Die Auseinandersetzung ging um Orthopraxie und nidit 
um Orthodoxie. Die Festschreibung damals aktueller und 
notwendiger polemischer Frontstellungen in dogmatischen 
Äusserungen der christlichen Tradition z. B. über das Ge-
setz, die Juden, das wahre Israel 
—übersieht die polemische und selbstkritische Tradition 

der Hebräischen Bibel und der mündlichen Tradition, 
—bringt die Christen um das biblische Potential an Kritik 

und Selbstkritik, indem aus lebendigen Gesprächspart-
nern Projektionen ohne Geschichte und lebendige Prä-
senz werden, 

Einige der obenstehenden Literaturhinweise werden im Text zitiert 
mit der Nummer der Literaturliste und der Seitenzahl.' 
(1) Albert H. Friedlander: Christlidie Theologie und Antijudaismus. 
Die Kategorie »Alt — Neu« in der Hebräischen Bibel und Tradition. 
Ev. Theologie 6/1977, S. 502 ff. 
(2) Walter Bauer: Rechtgläubigkeit und Ketzerei, Tübingen 1937. 
(3) Eliezer Berkovits: Faith after the Holocaust, New York 1973. 
(4) J. F. Conrad: Das Neue an Jesus, in: H. H. Henrix / M. Stöhr: 
Exodus und Kreuz im ökumenischen Dialog zwischen Juden und Chri-
sten. Aachen 1978, S. 154 ff. 
(5) Zum ganzen Problem der ntl. Judenfeindsduft vgl. W. P. Ecken / 
N. P. Levinson / M. Stöhr: Antijudaismus im Neuen Testament? 
Mündien 1967; und A. Klein: Antijudaismus und christliche Theolo-
gie, München 1975. 
(6) Eva Fleischner (ed.): Ausdiwitz — Beginning of a New Era? Re-
flections on the Holocaust, New York 1974. 
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(11) Rosemary Ruether: Nächstenliebe und Brudermord. Die theolo-
gischen Wurzeln des Antisemitismus, Münden 1978. 
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bricht den Dialog ab, iındem ein Heilsweg oder eine BCSCH den Alleinvertretungsanspruch des Christentums
Nneue Wahrheit für absolurt erklärrt wird. (oder des Islams), die einzig legıtıme Fortsetzung der

Exegetische Arbeit m Neuen Testament hat Zz.u ın Abraham angefangenen Geschichte Gottes mıiıt se1-
nehmen, dass die Hebräische Bıbel ZzZweı lebendige Ort- Olk sSe1n.
setzungsgeschichten hat 1 Judentum un im Christen-
£Um. Dıiese Einsıcht macht S1e kritisch geschichts- ıne solche Einsıcht sucht das Gespräch mıf dem Juden-
phılosophische und dogmatische Prämissen, die VOIN Ende Eu:  3 und seiıner Auslegungsgeschichte der Bibel In die
Israels oder der Geschichte sprechen (Römer 10, 4), Jüdische Schule Zzu gehen bedeutet, für Christen das Fun-

theologische Interpretationen historischer Ereig- dament des Neuen Testamentes und damıiıt des eigenen
N1ıSSe (Z der Zerstörung Jerusalems im Jahre 70), Glaubens A Kollektiv und Bereicherung FA entdecken.

18 Rundschau
Das Jahr der drei Pipste jüdischen und israelischen Botschaftten

1im »Information Sefv1Cce« des Sekretariats ZUF Förderung
christlicher Einheit*
Zur inführung mersitz des apstes, 940 Uhr 1„bends. Seın Tod und
Anlässlich des Todes VYo  — apst DPaul VI und apst Jo- die Beisetzung, die m Sonntag, den 12 August, att-

fand, Anlass zZUu eıner bemerkenswerten Kundge-hannes Paul L, w1e auch bel der Wahl der Päpste Johan-
nes Paul und Johannes Paul 11., wıdmet der » Informa- bung ökumenischer Soliıdarität. Die folgenden Texte und
tion ServV1ce« des Sekretarijats ZUfI Förderung AQristlicher Dokumente sollen Zeugen dieser bedeutungsvollen Tat-

sache Se1IN.«Einheıt seine N Vierteljahresnummer‘! der 'Or-
Dazu bringen WIr die folgenden Äusserungen jüdıscherdentlich bemerkenswerten, ZUuU Ausdruck kommenden

Anteilnahme VO'  — seıiıten anderer christlicher Kırchen wW1e Organısationen und Persönlichkeiten im Weortlaut:
auch der V O!  } jüdischer Seite.
Dem redaktionellen Vorwort des »Intormatıon Service« Botschaften VON Jüdischen Urganisationen
entnehmen WIr Folgendes: und Persönlichkeiten
» . Dıeses Geschehen [ der Tod VO!  3 wWwel Papsten und

Dem »Israelitischen Wochenblatt« 78/32), Zürich, 11 1978, Y f.,dıe darauffolgenden Wahlen] sıind für uns nicht eintach entnehmen wır den folgenden Nachruf*:
gewöhnliıche Vorgänge, S1e sınd 1m ursprünglichsten Sınn
facta ecclesiae, Ereignisse, mi1t dem das Leben der Kirche Dr Ernst Ludwig Ehrlich, Direktor des europdischen
selbst £Eun hat un in dem ZU Ausdruck kommt. Wır Distrikts des B’'na: B’rith:

Payl VI 7U  I Gedenken:usStien dies, und WI1r dafür vorbereitet, aber die
ungewöhnliche VWeıse, in der andere Kırchen und kırch- Das nNEeEHEL Verhältnis ZU jüdischen olk
iıche Gemeinschaften und über christliche renzen hınaus, Mit Paul VI 1S$t ein Mann dahingegangen, der stärker als
die Jüdısche Gemeinschatt als (GGanzes und durch Ss1e viele vıe  le andere Menschen die Not und dıe Zerrissenheit -
ıhrer Mitglieder, NSere Irauer und Freude teilten, hat Welit fast körperlich spurte. Manches, W 4A5 als 70-  D<
988 bewegt un getröstet. gernd oder vorsichtig erschien, kam aus dieser Se1sSmOgra-
In dieser Nummer des ‚Information Service« versuchen phischen Erfahrung VO! Unheil ın unserer Welt, Von der
WwIr, Vo  — dem UsSsmass und der Fülle der Anteilnahme nıe vorher dagewesenen Bedrohung der Religionen, VO

un des Verständnisses eiınen Eindruck z vermiıtteln Substanzverlust des Glaubens und der Moral In dieser
Wır ın dem Sekretariat sind ankbar auch — unserer eıt apst se1n, überschreıitet dıe Krafr eınes

cQristlichen Brüdern aller Tradıtionen ıcht Menschen. Dıie Verantwortung des Amtes aber dennoch
weniger wıissen WIr würdigen, w1e ın diesen Tagen tragen, bedeutet ıne Bürde, die NnUur durch den Glauben
jene [Brüder] jüdischer Religion die Bande, dıe uns$s VeTi- und das ebet werden kann.
binden, erkennbar und offenbar werden lıessen, nıcht Nnur aps Paul VI Wwusste, dass der VWeg des Konzıls weiter
die Bande geschichtlichen Ursprungs, sondern die iın der beschritten werden mMuSSte, SOrgt«ec sich aber zugleıch
heutigen Wirklichkeit. darum, wohin dieser Weg führen könnte. UÜberblickt iNnan
Aus diesen Erfahrungen wiıird umns davon sıchtbar, das Ganze seiner Regierung, erscheinen nicht dıe FEinzel-
ıin welcher Weise u Allen schliesslich Einheit und Ver- heıiten dogmatischer Entscheidungen wichtig, sondern seın
söhnung zuteil werden wird.«1 dNZCT Wılle, den Beitrag des Papstes für den Friıeden
»Intormatıon Service« Secretarınat tor Dromoting Christian Unity eisten. Dafür giDt in der jüdischen Tradıtion eın cha-
— No 38) Vatican 1ty. — Übersetzungen AUS dem Eng- rakteristisches Wort: „Gehöre zZ.Uu den Schülern AÄAarons,
lıschen. der den Frieden lebte und dem Frieden nachjagte In

bıd 1} Je Anmerkungen durch Red. FrRKRu diesem Zusammenhang $ällt das Wort auf: » Dem Frıeden
Zum edenken aps Paul! VI nachzujagen«, Das May als das Wesentlichste se1nes Wol-

tens bezeichnet werden.in jüdischen und israelıschen Nachrufen
Aus dem »Intarmation Hervice«: Es o1ing ıhm darum, seiner Kirche eiınen Lebensraum

schaften, dort, dıieser bedroht St, un wollte alles
Zum Tode VOo  — Papst Paul VI 1Ur Mögliche diese tobende und rasende un -

» Der Heilige Vater, aps Paul VI., verschied Sonn- heile Weit befrieden.
Cag, den August 19778, in Castel Gandolfo, dem Som- Bıs auf diese Ausserung s1iN.  d aAlle anderen ıin diesem Abschniıtt dem

ibid., Anm. 1 (S. 2 »Intormatiaon Service« Inommen (s 93
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—bricht den Dialog ab, indem ein Heilsweg oder eine 
neue Wahrheit für absolut erklärt wird. 

Exegetische Arbeit am Neuen Testament hat ernst zu 
nehmen, dass die Hebräische Bibel zwei lebendige Fort-
setzungsgeschichten hat: im Judentum und im Christen-
tum. Diese Einsicht macht sie kritisch gegen geschichts-
philosophische und dogmatische Prämissen, die vom Ende 
Israels oder der Geschichte sprechen (Römer 10, 4), 
—gegen theologische Interpretationen historischer Ereig- 

nisse (z. B. der Zerstörung Jerusalems im Jahre 70), 

— gegen den Alleinvertretungsanspruch des Christentums 
(oder des Islams), die einzig legitime Fortsetzung der 
in Abraham angefangenen Geschichte Gottes mit sei-
nem Volk zu sein. 

Eine solche Einsicht sucht das Gespräch mit dem Juden-
tum und seiner Auslegungsgeschichte der Bibel. In die 
Jüdische Schule zu gehen bedeutet, für Christen das Fun-
dament des Neuen Testamentes und damit des eigenen 
Glaubens als Kollektiv und Bereicherung zu entdecken. 

18 Rundschau 
1 Das Jahr der drei Päpste in jüdischen und israelischen Botschaften 
im »Information Service« des Sekretariats zur Förderung 
christlicher Einheit* 
Zur Einführung 
Anlässlich des Todes von Papst Paul VI. und Papst Jo-
hannes Paul I., wie auch bei der Wahl der Päpste Johan-
nes Paul I. und Johannes Paul II., widmet der »Informa-
tion Service« des Sekretariats zur Förderung christlicher 
Einheit seine ganze Vierteljahresnummerl der ausseror-
dentlich bemerkenswerten, zum Ausdruck kommenden 
Anteilnahme von seiten anderer christlicher Kirchen wie 
audi der von jüdisdier Seite. 
Dem redaktionellen Vorwort des »Information Service« 
entnehmen wir Folgendes: 
». . . Dieses Geschehen [der Tod von zwei Päpsten und 
die darauffolgenden Wahlen] sind für uns nicht einfach 
gewöhnliche Vorgänge, sie sind im ursprünglichsten Sinn 
facta ecclesiae, Ereignisse, mit dem das Leben der Kirche 
selbst zu tun hat und in dem es zum Ausdruck kommt. Wir 
wussten dies, und wir waren dafür vorbereitet, aber die 
ungewöhnlidie Weise, in der andere Kirchen und kirch-
liche Gemeinschaften und über christliche Grenzen hinaus, 
die jüdische Gemeinschaft als Ganzes und durch sie viele 
ihrer Mitglieder, unsere Trauer und Freude teilten, hat 
uns bewegt und getröstet. 
In dieser Nummer des >Information Service< versuchen 
wir, von dem Ausmass und der Fülle der Anteilnahme 
und des Verständnisses einen Eindruck zu vermitteln ... 
Wir in dem Sekretariat . . . sind dankbar . .. auch un-
seren christlichen Brüdern aller Traditionen . .. Nicht 
weniger wissen wir zu würdigen, wie in diesen Tagen 
jene [Brüder] jüdisdier Religion die Bande, die uns ver-
binden, erkennbar und offenbar werden liessen, nicht nur 
die Bande geschichtlichen Ursprungs, sondern die in der 
heutigen Wirklichkeit. - 
Aus diesen Erfahrungen wird uns etwas davon sichtbar, 
in welcher Weise uns allen schliesslich Einheit und Ver- 
söhnung zuteil werden wird.«1 	 G. L. 
»Information Service« Secretariat for promoting Christian Unity 
(1978/III—IV, No. 38). Vatican City. — "Obersetzungen aus dem Eng-
lisdien. 
1 ibid. (S. 1). — Alle Anmerkungen durdi Red. d. FrRu. 

I Zum Gedenken an Papst Paul VI. 
in jüdischen und israelischen Nachrufen 
Aus dem »Information Service«:* 

I A Zum Tode von Papst Paul VI. 
»Der Heilige Vater, Papst Paul VI., verschied am Sonn- 
tag, den 8. August 1978, in Castel Gandolfo, dem Som- 
* ibid., Anm. 1 (S. 2).  

mersitz des Papstes, um 9.40 Uhr abends. Sein Tod und 
die Beisetzung, die am Sonntag, den 12. August, statt-
fand, waren Anlass zu einer bemerkenswerten Kundge-
bung ökumenischer Solidarität. Die folgenden Texte und 
Dokumente sollen Zeugen dieser bedeutungsvollen Tat-
sache sein.« 
Dazu bringen wir die folgenden Äusserungen jüdischer 
Organisationen und Persönlichkeiten im Wortlaut: 

I B Botschaften von jüdischen Organisationen 
und Persönlichkeiten 
Dem »Israelitischen Wochenblatt« (78/32), Züridi, 11. 8. 1978, S. 9 f., 
entnehmen wir den folgenden Nadiruf*: 

a) Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Direktor des europäischen 
Distrikts des B'nai B'rith: 
Papst Paul VI. zum Gedenken: 
Das neue Verhältnis zurn jüdischen Volk 
Mit Paul VI. ist ein Mann dahingegangen, der stärker als 
viele andere Menschen die Not und die Zerrissenheit un-
serer Welt fast körperlich spürte. Manches, was als zö-
gernd oder vorsiditig erschien, kam aus dieser seismogra-
phischen Erfahrung vom Unheil in unserer Welt, von der 
nie vorher dagewesenen Bedrohung der Religionen, vom 
Substanzverlust des Glaubens und der Moral. In dieser 
unserer Zeit Papst zu sein, überschreitet die Kraft eines 
Mensdien. Die Verantwortung des Amtes aber dennoch 
zu tragen, bedeutet eine Bürde, die nur durch den Glauben 
und das Gebet ertragen werden kann. 
Papst Paul VI. wusste, dass der Weg des Konzils weiter 
beschritten werden musste, er sorgte sich aber zugleich 
darum, wohin dieser Weg führen könnte. überblidu man 
das Ganze seiner Regierung, so erscheinen nicht die Einzel-
heiten dogmatischer Entsdieidungen wichtig, sondern sein 
ganzer Wille, den Beitrag des Papstes für den Frieden zu 
leisten. Dafür gibt es in der jüdischen Tradition ein cha-
rakteristisches Wort: »Gehöre zu den Schülern Aarons, 
der den Frieden liebte und dem Frieden nachjagte . . .« In 
diesem Zusammenhang fällt das Wort auf: »Dem Frieden 
nachzujagen«. Das mag als das Wesentlichste seines Wol-
lens bezeidmet werden. 
Es ging ihm darum, seiner Kirdie einen Lebensraum zu 
schaffen, dort, wo dieser bedroht ist, und er wollte alles 
nur Mögliche tun, um diese tobende und rasende und un-
heile Welt zu befrieden. 
* Bis auf diese Ausserung sind alle 'anderen in diesem Absdinitt dem 
»Information Service« entnommen (s. o. S. 93 ff.). 
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